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im Harze bisweilen ähnliche Silberklumpen wie jener amerikanische
Goldklumpen ansgegraben, allein gegenwärtig hat Dies abgenommen.
Es wäre auch gar kein Glück für die Menschen, wenn Gold und
Silber so häufig wären, als die Pflastersteine, denn diese edlen Metalle
wären dann ja auch nicht mehr werth als jene Steine. Nur ihre
Seltenheit macht sie kostbar. Wenn es auf den Gebrauch ankäme, so
wäre das Eisen dem Golde weit vorzuziehen, und über die Schönheit
kann man gar verschiedener Meinung sein. Ein gläserner Becher
kann weit schöner sein als ein goldner, und eine porzellanene Kanne
prächtiger als eine silberne. Einen Vorzug haben jedoch die edlen
Metalle, das ist Gold, Silber und das bei uns gar nicht vorkom¬
mende Platin, daß sie an der Luft und im Wasser nicht leicht rosten,
oder wie man es auch nennt, sich verkalten. Allerdings wird das
Gold bisweilen grünlich, allein Dies rührt von dem darin befindlichen
Kupfer her. Das Silber wird schwarz, aber nur wenn Säuren z. B.
Essig oder Salzwasser daran kommen. Sonst behalten die edlen Me¬
talle ihren Glanz, und Dies hat sie zu allerlei Schmucksachen und zu
Münzen geeignet gemacht. Auch braucht man wegen ihres hohen
Werthes keine so großen Massen Münze bei sich zu tragen. Die
alten Spartaner hatten eisernes Geld. Da mußte z. B. ein Mann,
der ein Pferd kaufen wollte, einen Wagen mit sich nehmen, um den
Kaufpreis darauf zu laden. Denn für ein Pfund Silber muß man
fast 450 Pfund'Eisen geben. Auch das Kupfer gibt noch ein schwer¬
fälliges Geld. Sein Werth ist nämlich nahe an 57 mal geringer als
der des Silbers. Wer also z. B. 14 preußische Thaler in Kupfer¬
geld umwechseln wollte, hätte eine Last von ungefähr 28 Pfund zu
schleppen. Bei den Goldmünzen kommt noch der Vortheil hinzu, daß
sie fast nur halb so viel Raum einnehmen als die Silbermünzen von
gleichem Gewicht. Eine Rolle Zehnguldenstücke von V- Pfund Gewicht
enthält nur 36 Stück und ist nicht viel größer als eine Rolle mit 38
Sechskreuzerstücken, welche tioch kein Viertelpfund wiegt.

Wer aber meint, die Bergleute, die Gold und Silber aus der
Erde graben, seien darum reiche Leute, oder würden es wenigstens
bald, der ist im Irrthum. Der Bergmann verdient unter der Erde
mit seiner harten Arbeit nicht Mehr als der Steinbrecher oder der
Torfstecher über der Erde, welcher doch die Sonne schauen und frische
Luft einathmen kann, und es macht nicht den geringsten Unterschied,
ob die gefundenen Erze, Gold, Silber, Kupfer oder Blei enthalten,
oder ob es gar keine Erze, sondern etwa Stein- oder Braunkohlen
sind. Freilich wird es auch ebenso gut bezahlt, wenn seine Haue eine
Zeit lang unnützes Gestein durcharbeitet, oder die Kübel an der Winde
nur mit Sand und Lehm gefüllt sind.

Auch die Eigenthümer der Bergwerke gewinnen meistens nicht
gar Viel. Der größte Theil des Gewinnes geht wieder für Kosten
aus. Denn einmal sind die Erzadern gewöhnlich nicht sehr reich, son¬
dern ziehen als schmale Streifen durch harte Felsen, zweitens liegen
sie oft so tief, daß man ungeheuer tiefe Schachte graben muß, um zu
denselben zu kommen. Drittens sind die Berge auch nicht durchsichtig,
und oft gräbt man Monate lang darin herum, ohne etwas zu finden,
vielleicht gerade neben den rechten Nestern, wo das Erz verborgen


